
Das Karstgebiet beim Hochtor, Hohe Tauern 
(Salzburg - Kärnten) 

Von Max H. Fink (Klosterneuburg) 

I. Das Untersuchungsgebiet 

A m Hauptkamm der Hohen Tauern, unmittelbar östl ich des von der 
Großg lockne r -Hocha lpens t r aße mittels Tunnel du rchör t e r t en Passes Hoch to r 
(2575 Meter), befindet sich ein rund 2,5 Quadratkilometer großes Karst- und 
Höhlengeb ie t , das in der Gebirgsgruppengliederung des Osterreichischen H ö h 
lenverzeichnisses der Teilgruppe 2584 (Hocharn) zuzuordnen ist. D u r c h das 
Karstgebiet ver läuf t die Landesgrenze zwischen Salzburg und Kärn ten ; es haben 
daran die Ortsgemeinden Rauns und Heiligenblut Antei l . 

Dem an das Hochtor östl ich ansch l i eßenden Tauemkopf (2626 Meter) ist 
ein stärker reliefiertes Karstplateau angelagert, das sich — den Trogsch luß des 
Seidlwinkeltales bi ldend — nach Nordosten zum Plattenkar und zum Hochkar 
fortsetzt, sich aber auch Richtung SSO zum Hauptkamm erstreckt. Diesem 
Grenzkamm, der zwischen Tauemkopf und Roßschar ten kopf (2664 Meter) bes
ser als Rücken zu bezeichnen ist, entragt das markante Roßköpf l (2588 Meter), 
das aus Quarzi t aufgebaut wird und zusammen mit seiner Blockb i ldung ein 
gänzlich anderes Landschaftselement innerhalb der hellen, plattig verwittern
den Karstgesteine darstellt. Abgesehen vom Roßköpf l wird der Rücken , nament
lich seine Nordwestflanke, von fe inkörn igem Grus und von lockerem Sand ge
prägt, was bei der h ö h e n b e d i n g t e n Vegetationslosigkcit zu einem für hochalpi
ne Bereiche eher ungewohnten Landschaftsbild führ t . 

Das Karstgebiet erstreckt sich auf der Kärntner Seite mit dem mehrfach ge-
treppten Karstplateau „In den W ä n d e n " bis zur steilen Quarzi tf lanke des Schar
eck (2604 Meter). 

Die erste informative Begehung durch den Berichterstatter 1977 erbrachte nicht nur 
eine Fülle von oberirdischen Karstformen beim Mittertörl und östlich des Hochtores, 
sondern bereits die Kenntnis über zwei Höhlen, die als Tauernkopfhöhle (2584/1) und 
Tauernkopfschacht (2584/2) in das Höhlenverzeichnis aufgenommen wurden. Dabei ist 
festzuhalten, daß das Vorhandensein von Karstformen bereits vorher in der Literatur zu
mindest erwähnt wird (j-Klimpt, 1938, 1943; E. Seefeldner, 1961). 

Infolge der beachtlichen Höhenlage des Gebietes zwischen 2400 und 2700 Meter 
kam es bei der Bearbeitung nicht selten zu Problemen durch die saisonal höchst unter
schiedliche Schneelage, wodurch verständlich wird, daß sich die Erkundung zunächst auf 
das Nordwestplateau um den Tauemkopf beschränken mußte. 

Erst 1982 konnten die Begehungen sowohl nach Osten bis zur Weißenbachschartc 
(2644 Meter) als auch in südlicher Richtung auf das Plateau „In den Wänden" ausgedehnt 
werden. Konnte mit der Weißenbachschartenkopthöhle in 2685 Meter Höhe eine der 
höchstgelegenen Höhlen Salzburgs (und des Bundesgebietes) erfaßt werden, so erbrachte 
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der Forschungsbeginn auf der Kärntner Seite nicht nur eine Reihe interessanter Karstfor-
men, unter anderem berieselte Fonore, eine bemerkenswerte Höhlenruine (Obere Roß-
köpflhöhle) sowie weitere Kluftschächte, deren systematische Aufarbeitung erst am An
fang steht. 

Neben geoökologischen Studien zur Erfassung der Diversität der Karstlandschaft, 
die zu einer großmaßstäbigen N.iturraumtypiderimg führten (M. H . Fink. 1983). lag der 
Schwerpunkt der Forschungen im Jahre 1983 auf der Bearbeitung der Tauern koptschächte 
I bis IX. Dabei kam der ungewöhnlich hohe Ausaperungsgrad des heißen und nieder
schlagsarmen Sommers 1983 sehr zustatten, was (fast naturgemäß) zur Entdeckung weite
rer Höhlen führte. 

Anläßlich einer Exkursion mit Flubcrt Trimmel am 17.8.1983 wurde die Untere 
Rolsköpflhöhie, deren Tagöffnungen bislang unter Schnee verborgen waren, entdeckt 
und bearbeitet. Eine Schachtvermcssungstährt im Oktober 1983 nut H . timing führte 
unter anderem zur Erfassung von Schächten und anderen Karst f ormen im Bereich des 
Südostplateaus „In den Wänden". 

2. Untergrund und geomorphologischer Überblick 

Das Karstgebiet gehört in tektonischer Hinsicht dem penninischen Tauern-
fenster an, und zwar der Oberen Schieferhül le des Tauernfensters. Es handelt 
sich um karbonatische Triasgesteine, die nach dem Hauptvorkommen auch als 
Seidlwinkeltrias bezeichnet werden. 

Diese bis zu 400 m mächt ige Serie der Seidlwinkeltrias u m f a ß t vornehm
lich: 

• Dolomi tmarmor 
• Kalkmarmor 
• Rauhwacken (z.T. mit Gips). 

Daneben treten Pbyllite (Sehwarzphyllit und Kalkphyllit) sowie Quarziteaul, die 
zum Schichtverbancl gehören, wobei letztere durch die selektive Abtragung als Härtlmge 
mitunter deutlic h in F.rsi heinung treten, so z. B. im markanten Roßköpfl (2588 Meter) an 
der l.andesgrenze. 

Die Geologische Karte I : 25.000 der Gloeknergruppc zeigt beim Fuschertörl und bei 
der Edelweilsspitze Dolomitmarmor, der sich über die Fuscherlacke bis zur Marienstatt er
streckt; im Raum Fuscherlacke—Mittertörl-Fuscherwegscheid sowie im Bereich des 
Tauernkopfes östlich des Flochtores ist Kalkmarmor eingetragen. Aul Kärntner Gebiet 
liegt die Geologische Karte 1 : 50.000 der Sonnblickgruppe von Chr. Exner (1962) vor. Ab
gesehen von wenigen Quarzitvorkommen am Grenzkamm (Tauemkopl. Roßköpfl, Hang 
des Roßschartenkopfes) dominieren cic Karbonatgesteine Dolomitmarmor. Kalkmarmor 
und Rauhwacke, wobei es aufgrund der Lagcrcngsvcrhältnisse zu einem streifenförmigen 
Ausstreichen in der Richtung W N W - O S O kommt. 

Die Querlaltung der Glockner-Deprcssicn bewirkte nach Chr. Exner (1964) tektoni
sche Anschoppungen der Schiefer- und Gneislamellen, wobei in unserem Gebiet ein 
„ziehharmonikaähnlicher Faltenbau um Nord-Süd-Achsen" vorhanden ist. Diese starke 
Verfaltung macht sich sowohl an der Oberfläche im Ausstreichen der Schichtköpfe als 
auch in den größeren Höhlen bemerkbar, wobei z .B. die Untere Roßköpllhöhlc am Kon-
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takl zwischen hangender Rauhwackc und liegendem Dolomitniarmor zur Entwicklung 
gelangte. 

Die Karbonatgesteine weisen eine starke Zerk lüf tung auf, die allerdings 
nicht g le ichmäßig , sondern in „ In tens i tä t szonen" an der Obe r f l äche sichtbar 
wird. Die speläogenet isch relevanten Hauptkluftrichtungen sind N W — S O 
und W N W — O S O . Die intensive tektonische Zerbrechung der Gesteine fördert 
einerseits die Ausbi ldung von „Strukturk.irrcn", andererseits kommt es infolge 
des engen Kontaktes mit kristallinen Nebengesteinen und der Gebirgsbildung 
zu einer hydrothermalen Vcrhcilung von Gesteinsfugen. A n Kluf t fü l lungen im 
Bereich der H ö h l e n konnten Pyrite und Quarz, häufig regelmäßig auskristalli-
siert, aufgefunden werden. 

Das Karst- und Höhlengebie t öst l ich des Hochtores ist in hohem Maße von 
unterschiedlichen Formungsprozessen gestaltet, wobei neben der Verkarstung 
auch der glazigenen Uberprägung eine entscheidende Rolle zukommt. Die tief
greifende Verkarstung hat dabei zur Erhaltung eines präquar tären Flachreliefs 
beigetragen, das sich in einem weitgespannten System von Flachkaren vornehm
lich am Talsch luß des Seidlwinkeltales vererbt hat. Die pleis tozäne Vergletsche
rung umfaß t e aufgrund der I löhenlage auch die spätglazialen Stände einschl ieß
lich Egesen. Unmittelbar östl ich des Karstgebietes setzen die heutigen Gletscher 
der Hocharngruppe mit dem Wcißenbach-Kces an, wobei hier die rezente k l i 
matische Schneegrenze bei 2800 Meter, also nur rund 200 Meter über dem 
Karst, anzunehmen ist. 

Auf den beiden Plateaus, an der Ostseitc des Tauernkoples und „In den 
Wauden", wi icl das Karstrelief, je nach Steilheit dei Schichtlagerung, von einem 
Schic httreppen- bzw. Schichtrippenkarsi geprägt. Korrosiv erweiterte Klul tzo-
nen, klultgcbundenc Schächte und Karsispalten herrschen vor. Daneben sind 
die In tens i tä t szonen der Zerk lüf tung durch das Auttreten von Dohnen gekenn
zeichnet. Das Südos tp la teau „In den W ä n d e n " weist eine vermutlich li tholo-
gisch bedingte Gliederung in vier verschieden hohe, durch Wandstuten getrenn
te Teilfelder auf. 

Abgesehen von den beiden Karstplateaus lassen sich in den übrigen Berei
chen der Karstlandschaft unterscheiden: 

• Kars tgassen-Dol inengcländc, z .T . oberirdischer A b f l u ß 
• Rundhöcke r -Grubenge lände ; Karstmulden, Ponorc 
• Flänge des Grenzrückens mit Frostschuttdecke und Sand. 

3. Höhlen 

Bisher konnten im Untersuchungsgebiet insgesamt 18 H ö h l e n bearbeitet 
werden; weitere Objekte sind lagemäßig bekannt. 

Die bisher bekannt gewordenen H ö h l e n sind durchwegs Karsthöhlen 
getinger Ausdehnung, die, mit Ausnahme der Unteren RoßköpUhöh le , die 
G r ö ß e n o r d n u n g I nicht überschrei ten . Da das Gebiet in hohem M a ß e glazigen 
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A Höhlenname ß C D E F 

1 Tauernkopfhöhle NO Tauemkopf 2500 1 6 T 
2 Tauernkopfschacht I NO Tauemkopf 2575 1 16 14 S 
3 Tauern köpf schar Ii f 11 N Tauemkopf 2563 1 5 4 S 
4 Tauernkopfschacht III N N O Tauemkopf 2565 1 13 11 S 
5 Tauernkopfschacht IV N N O Tauemkopf 2564 1 5 5 S 
6 Tauernkopfschacht V N O Tauemkopf 2567 1 8 8 S 
7 Tauernkopfschacht VI O N O Tauemkopf 2575 1 13 7 S 
8 Tauernkopfschacht VII N Tauemkopf 2595 1 5 5 S 
9 Tauernkopfschacht VIII NO Tauemkopf 2565 1 7 7 S 

10 Tauernkopfschacht IX NO Tauemkopf 2575 1 6 6 S 
11 Obere Roßköpfl höhle SO Roßköpfl 2560 1 10 T/(W) 
12 Untere Roßköpflhöhle SSO Roßköpfl 2540 2 55 T/(W) 
13 Ostl. Schafunterstand S Roßköpfl 2500 1 4 H 
14 Wcstl. Schafunterstand S Roßköpfl 2495 1 5 H 
15 Canyonruine S Roßköpfl 2445 I ca. 5 S/T 
16 Knochenschacht SSO Roßköpfl 2445 1 ca. 5 S 
17 Doppclschacht In den Wänden 2455 1 14 11 s 
18 Weißenbachschartenkopfhöhle W N W P.2689 2685 1 5 H 

Tab. 1: Höhlen im Karstgebiet beim Hochlar. A: Katasternummer innerhalb der Gruppe 2584, B: 
Seehöbe in Meter, C: Größenordnung, D: Gesamtlänge in Meter, Ii: Tiefe in Meter (bei Schächten), 
F; Höhleutyp (Fl Hatbhöhle, S Schachthöhle, T Trackcnhöble ± horizontal, fWf episodisches 

Gerinne). 

gestaltet wurde, liegt eine modellhaft ausgebildete H ö h l e n r u i n e n l a n d s c h a f t vor, 
die heute nur mehr die von der gänz l ichen Abtragung verschont gebliebenen 
Restformen ursprüngl ich größerer H ö h l e n erkennen läßt . Dazu kommt die in 
dieser Höhen lage besonders wirksame Frostverwitterung, die i n den ober
f l ä chennahen H ö h l e n r u i n e n zu einer raschen rezenten Zers tö rung beiträgt . Das 
Zusammenwirken von verschiedenartigen Formungsprozessen bei der H ö h l e n 
entwicklung, namentlich der lithologisch-tektonischen Vorbereitung, der Ver
karstung, der Glazialerosion und der E i n f l u ß der langandauernden Schneedecke 
(Nivation und periodische Schmelzwässer) , führ te zu einer sehr bemerkenswer
ten F löh len landschaf t , die (im wahrsten Sinne des Wortes) aus dem ostalpinen 
Karst herausragt. 

Die S c h a c h t h ö h l e n , durchwegs an stcilstehende Klüf te oder Verwerfun
gen angelegt, erreichen kaum 15 Meter Tiefe; manche von ihnen werden bereits 
in 5 bis 8 Meter Tiefe durch Verengung der Spalte oder infolge F i rner fü l lung un
befahrbar. Auf fa l l end ist die H ä u f u n g von Kluf tschächten (Taue rnkopf schäch t c 
I—IX) am Plateau N O des Tauernkopfcs sowie deren Anlage an N W S O strei
chende S tö rungen . A u c h am gestuften Plateau „In den W ä n d e n " konnten 
S c h a c h t h ö h l e n festgestellt werden, die erst z. T. bearbeitet sind. Hervorzuheben 
ist die durchschnitt l ich 5—6 Meter tiefe Canyonruine, eine ursprüngl ich unterir-
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dischc Canyonstrecke, deren H ö h l e n d a c h durch Glazialerosion abgetragen 
wurde. Besonders interessant ist der Doppelschacht (2584/17), 3ÜÜ Meter S O 
Kote 2459, der als episodische Schwinde lür ein Schneefeld fungiert. Hier leitet 
eine Na tu rb rücke in einen Parallelschaeht, der bis II Meter Tiefe befahrbar ist. 
Bemerkenswert sind die scharfgratigen Karren im blauen Marmor der Schacht
wände . 

Die T a u e r n k o p f h ö h l e (2584/1) ist eine kleine Durchgangshöh le am Rand 
e i n e r g r o ß e n Karstgasse, von dersie zu einer Dol ine führt . V o n dendrei er faßten 
H a l b h ö h l e n ist die geräumige (11 Meter breite, bis zu 4 Meter hohe) W e i ß e n -
b a c h s c h a r t e n k o p f h ö h l e a n z u l ü h r c n , die sich gut sichtbar unweit der Wegspur 
zum Hocharn befindet und die als S c h u t z h ö h l e geeignet ist. Sie ist mit 2685 
Meter die bisher höchs tge legcne H ö h l e des Gebietes. 

V o n besonderem Interesse ist die Obere und Untere R o ß k ö p f l h ö h l c (2584/ 
11 u. 12), typische H ö h l e n r u i n e n , die sic h rd. 150 Meter südöstl ich des Rolsköpfls 
(2588 Meter) befinden. Beide H ö h l e n waren ursprünglich vereint und werden 
auch heute vom gleichen episodischen Schmcl/.wasscrgerinne durchf lössen . 
Die 10 Meter lange Obere R o ß k ö p l l h ö h l c weist drei Tagöf fnungen auf Durch 
sie vollzieht sich cicr Abiluls eines großen Schneeleldcs. V o m unteren Eingang 
führt ein rund 40 Meter langes oberirdisches Bachbett zur insgesamt 55 Meter 
langen Unteren R o ß k ö p f l h ö h l e , die zumeist vol ls tändig von Schnee verhüllt 
wird, wobei das Gerinne durch den obersten Lichtschacht eintritt (vgl. Abb . 3 u. 
4). V o n einer Einsturzdolinc, durch die die 1 löhle betreten werden kann, setzt 
ein Gang an, der westwärts übe r Firn steil abwärts fuhrt. Seine apere Fortsetzung 
ist 3—4 Meterhoch und wird nach 18 Metern unbefahrbar. Südlich der Einstiegs-
doline ist ein Nebenteil angelagert, der in genetischem Zusammenhang mit der 
I [ aup thöh le steht. Es ist ein bis zu 2 Meter hoher Kluf tgang, der seitlich durch 
eine Ö f f n u n g betreten werden kann und der drei Deckenfenster aulweist. Mög
liche Fortsetzungen waren durch Eis verschlossen. Die Anlage der H ö h l e erfolg
te an der Gesteinsgrenze zwischen hangender Rauhwacke und liegendem P o l o 
mitmarmor im Scheitelbereich einer Antikl inale . 
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